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Der Seewolf. 
Von Jack London. 

Schluß. (Nachdruck verboten.) 
„Sind Sie hungrig?“ rief ſie. : 
Seine Lippen bewegten ſich unter ihrem Finger, 

und ſie meldete: „Ja.“ : 

„Wollen Sie etwas Fleiſch haben?“ lautete bie 
nächſte Frage. ; 

„Nein, verkündete fie. 

„Brühe?“ ; 

„Ja, er möchte etwas Brühe haben,“ ſagte ſie, und 
blickte zu mir auf. „Bis ſein Gehör völlig verfagt, wer⸗ 
den wir uns mit ihm verſtändigen können. Dann —“ 
ſie ſah mich mit einem ſeltſamen Blick an. Ich ſah, wie 
ihre Lippen zitterten, und ihr die Tränen in die Augen 
ſtiegen. Sie wankte, und ich fing ſie in meinen 
Armen auf. 

„Ach, Humphrey,“ ſchluchzte ſie, „wann wird dies 
alles ein Ende haben? Ich bin jo müde, fo müde.“ 

Sie barg ihren Kopf an meiner Schulter, ihre zarte 
Geſtalt wurde von heftigem Weinen geſchüttelt. Wie 
eine Feder lag ſie mir im Arm, ſo leicht und ätheriſch. 

„Jetzt iſt ſie doch zuſammengebrochen!“ dachte ich. 
„Was kann ich ohne ihre Hilfe tun?“ 

Aber ich beruhigte und tröſtete fie, bis fte ſich zu⸗ 
ſammenriß, und ihr Gleichgewicht ebenſo ſchnell wieder⸗ 
gewann, wie ſie ſich körperlich zu erholen pflegte. 

Die Arbeit machte ſichtliche Fortſchritte. Noch einige 
Tage brauchten wir, um die Segel fertigzuſtellen und 
feſtzumachen. R f 

Von meinen vielen neuen Berufen eignete ich mich | U 
fiher am wenigſten zu dem eines Segelmachers. Ich 
wußte beſſer mit den Segeln umzugehen, als ſie zu ver⸗ a d ſie 
fertigen, und ich zweifelte nicht, daß es mir gelingen wußte es. Sie mußte es wiſſen, als ſie ſchnell ihr 
würde, den Schoner in irgendeinen japaniſchen Hafen zu Hände fortzog, und es doch nicht laſſen konnte, mir ei 
bringen. Ich hatte wirklich ein gut Teil Navigation haſtig forſchenden Blick zu ſenden, ehe fie die A 
aus den an Bord befindlichen Büchern gelernt, und zus ſenkt : : 


ſenkte. 5 ; 
dem hatte ich Wolf Larſens Sternenſkala, nach der ein Die „Ghoſt“ ſchien lebendig zu werden, als 
Kind ſich hätte orientieren können. 


: Segel ſich zum erſtenmal blähten. Sie ſchlugen h ig 
Was ihren Erfinder betraf, fo hatte lid} fein Be⸗ — ein Geräuſch, das meine Ohren mit Entzücken hö 
finden wenig geändert, außer der Tatſache, daß ſeine 


ter und dann ſtanden ſie wieder prall auf der 
Taubheit zunahm und die Bewegungen feiner Lippen anderen Seite. ä 


immer ſchwächer wurden. An dem Tage aber, als wir] Maud ſtand neben mir, eine kleine Mü 5 
mit den Segeln fertig wurden, vernahm ich das letzte vom Winde zerzauſten Haar, die Wangen von der An⸗ 
Wort und die letzte Bewegung ſeiner Lippen hörte auf ſtrengung gerötet, die Augen : 
aber nicht, ehe ex auf meine Frage: „Sind Sie voll regung, die Naſenflügel zitternd in der friſchen ſalzigen 
und ganz da?“ noch einmal „Ja“ geantwortet hatte. Luft. Ihre braunen Augen glichen denen eines au 
Die letzte Leine war gekappt. Irgendwo in der Grab: geſcheuchten Rehs. Ihr Blick war wach und unruhig 
kammer des Fleiſches weilte noch die Seele des Mannes, wie ich ihn nie geſehen hatte, ihre Lippen öffneten ſich 
brannte dieſe ſtarke Intelligenz, die wir gekannt hatten, und ihr Atem ſtockte, als die „Ghoſt“ gegen das Felſen⸗ 
aber ſie brannte in Schweigen und Finſternis. And fie | tiff an der Ausfahrt der inneren Bucht anſtürmte, dann 
war körperlos geworden. Sie wußte nichts mehr von in den Wind ging, und unter vollen Segeln in da 
ihrem Körper. Sie kannte keinen Körper. Sie kannte ſichere Fahrwaſſer hinausfuhr. . 
Hoe 10 ſelbſt und die Weite und Tiefe, von Ruhe unde Meine Dienſtzeit als Steuerma 
333 ofr. ee een cam 


Der Tag unjerer Abreiſe tam. Es gab nichts mehr 
das uns auf der eee lee. zurückgehalten hätte. e 
verkürzten Maſten der „Ehoſt“ waren an ihrem Platze, 
die Segel feſtgemacht. Alles, was ich geſchaffen hatte 
war ſtark, nichts davon war ſchön, aber ich wußte, d 
es leiſten würde, was es ſollte, und wenn ich es anblickte 
fühlte ich mich ſtark. ; A 
„Das habe ich gemacht! Mit meinen eigenen 
Händen!“ Das hätte ich am liebſten hinausgeſchrien. 
Aber Maud und ich hatten die wunderſame Fähig⸗ 
keit, einer die Gedanken des anderen auszuſprechen, und 
als wir nun darangingen, das Großſegel zu ſetze 
ſagte ſie: 5 Es 
„Und daß Sie das allein mit Ihren eigenen Häns 
den gemacht haben, Humphrey!“ : es 
„Aber es waren noch zwei Hände da,“ antworte 
ich, „zwei kleine Hände.“ A 
Sie hielt mir lachend die Hände entgegen. ie 
„Ich werde fie nie wieder jauber bekommen,“ klagte 
ſie, „und ſonnen verbrannt werden ſie wohl mein ganzes 
Leben lang bleiben.“ : 
„Dann werden ber Schmutz und die jonnen 
brannte Haut Ihr Ehrenzeichen ſein,“ ſagte ich, 
nahm ihre Hände in die mei OM = 
Anſere Kameradſchaft ſtand auf ſchwachen Füße 
Ich hatte meine Liebe lange und gut beherr 
jetzt drohte ſie mich zu überwältigen. Gegen meine 
Willen hatte ſie eigenmächtig meine Augen zum Spreche 
gebracht, und nun überwand ſie auch meine Zunge — 
und meine Lippen dazu, denn ſie ſehnten ſich in die 
Augenblick wie wahnſinnig danach, die beiden Händche 


bis ich mich, ganz unbewußt, zu ihr beugte. 


A un in den Robben 
Igründen kam mir jetzt ausgezeichnet zuſtatten. It 
brachte das Schiff gut aus der inneren Bucht beraus un 


Hs 


er ſeinen Vater healette e 


Woge, und ich jah deutlich, zwei bis drei Meilen enfernt. Es reite ab. 


einen kleinen Dampfer, der, rollend und ſtampfend ge⸗ ee we 5 1 1 
rade auf uns zukam. Er war ſchwarz geſtrichen und Geld ausgehen tore, „„ 
nach der Beſchreibung der Jäger erkannte ich ihn als Es war ales in beſter Crouurg, das dachten beide 

einen Zollkutter der Vereinigten Staaten. Ich zeigte In Live cpo 1 en 2 1 y 1 


sd 6 3 ME 75 das man, Hände es irgendwo guf dem Lande, vuhig als * {of bea 
Dann ſtürzte ich nach vorn an die Flaggenkiſte, aber zeichnen konnte John Smithſon hafte Ney, nachdem er ſehr piel 
in dieſem Augenblick fiel mir ein, daß ich vergeſſen hatte, ne Sehe 1 155 ee 9 A 8 
se iner Söhne ware eits ſelbſtändig, der in London, de 
für ein Flaggenfall zu ſorgen. 5 17 2 andere in Indien. Yutkerbem hatte er noch drei Söhne. Von 
»Wir brauchen kein Notſignal,“ meinte Maud, ſeinen Töchtern ſprach er ſelten, denn er wüßte nie genau, wieviel 
wenn fie uns nur ſehen.“ : : es waren. Es waren jechs oder fichen, je nachdem man ein 
i Wir find gerettet,“ ſagte ich ernſt und feier:ich Nichts, die er zu ſich genomen hatte, Bm sone oder 115 
A 2b TE = 77 5 eee John Surithſon war groß und etwas hager: er rauchte gern. 
Und dann in überſtrömendem Glück: „Ich weiß kaum, Seine Haut war leicht gerötet. Remy Bornage war klein und 
o e EEE, 1 E uno 
ob ich mich freuen foll oder nicht. i unterſest. Glücklicherweiſe ſprach Smithſon etwas Franzöſiſch. 
a ie egneten He. Nachdem die beiden Männer einander vorgeſtellt hatten, ſchüttelten 
N ch fab fie an, unjere Blide begegneten ſich Wir 19 lich ae ode re b 5 der pes ie mn 
: gs | e y de. Da exenta ¢ er Fü 
lehnten uns aneinander, und che ich es wußte, hatte ich Gail einen Whie⸗Soda. Es war fehe beth und Mon 


ihn Maud, und führte ſie ſchnell auf die Ruff. 


| Smithſon be 


texr Bore 


fie in meine Arme geſchloſſen. nage mußte durſtig fein. Hinten auf dem Tennisplatz waren 
„Muß ich es ſagen?“ fragte ich. ; Emithions Kinder mit ihren Freunden, ihr Rufen und Lachen 


. . are. drang durch das offene Fenſter. 
Sie antwortete: „Du mußt nicht, aber es wäre fo Reg Bornage berichtete von dem Vorſchlage feines alten 


fith, fo unfagbar ſüß, es zu hören.“ Freundes Auguſte. Er las verschiedene Stellen aus dem Briefe 
Unſere Lippen trafen fid). por. Dann wies er auf die Möglichkeit hin, die ihm fein auftra- 


„Mein Weib, mein liebes kleines Weib!“ ſagte ich e e 1 en nämlich, man könne 
2 R A po x as & 5 ternehme pl 
ale en er m 1 in S e : Smit fon trank und rauchte und hörte zu. Als Remy Bor 
5 ont | $ É nage zu Ende geredet hatte, ſagte er: 
lernt haben. ; „Ihr Sohn fat alſo nicht?“ 
x ) 


; . oe „Nein, ich habe nur den einzigen.“ 
Ihre Lider zitterten und ihre Augen verſchleierten e e eee ee ee 


ſich, als ſie mich anblickte und ihren Kopf mit einem Der Frangoje machte eine leichte und entſchuldigende Geſte. 
glücklichen Seufzer an meine Bruſt ſchmiegte. e 30 möchte lieber mein Geld aufs Spiek ſetzen als meinen Sohn, 
3 nahe. Ein] hole er. = 
7 38 hab =e 5 ous war ganz nab „Das Geld, das man verdient. muß man feſthalten.“ ſagte 
Do 8 de gera rabgelaſſen. „John Smithſon. „Man muß feine Söhne wegſchicken, damit fie 
E Sn 1 1 5 1 a ee zu 1 26 dazn e e 1998 9 fein e das 
sagte Maud un ickte mich mit einem bezaubernden iff meine Theorie — jetzt werde id) William rufen. Er ging 
93 war, 7 : 7 =e a zum Telephon, und bald darauf trat ein junger großer Menſch 
Lächeln an, rätſe thatt, Wie ich RER geſehen hatte; denn os Simmer, friſch raſtert und in Hemdärmeln. i 
es enthielt alle Rätfel der Liebe. : „William, hier iſt Monſieur Bornage, ein Freund von Auguſte 
Clin in Auſtralien, dem Mann deiner Tante Mary ist dr 
i Augufte Clin hat für did eine Stelle, aber es eilt ſehr. iſt du 
Das Riſtko. bereit, hingufahren?“ : 


Stade Von Jargues des Gachons. 

Herr Remy Bornage ijt ſehr beſtürzt. Er hat foeben aus 
Auſtraljen für feinen Sohn Silvain ein verlockendes Angebot be⸗ 
kommen; es handelt ſich um be i ansſichtsreiche Poſition als 
Leiter eines blühenden landwirtſchaftlichen Untetnehmene, das 
eine junge Kraft in kurzer Zeit noch bedeutend ver is könnte. 


John Smithſon ergriff, ohne feine Zigarre aus dem Munde 
zu nehmen, eine der Zeitungen, die auf einem Ständer neber 
ihm is Er ſah hinein, dann fagte er: 4 ; 

„Morgen geht ein Dampfer nach Sidney ab.“ 

„Allright,“ fagte William Smithſon. y 
Als William Bornage am nächſten Morgen mit am Hafen 
ſtand, hatte er Gewiſſensbiſſe. Die Reiſe war jo lang, zwei 
Monate, und das Land war fremd Es war wahrſcheinlich ein 
ſehr wildes Land, mit Krankheiten und Taifunen und Jaguaren: 
Aber ſchließtich, wenn es mit dem jungen Mann übel auslieſf— 
er war nicht verantwortlich dafür. Er faßte ſich und ſagte zu 
John eier: = 5 e y 
1 und und ſügig, es it nicht eine Minute langweilig. zun iroften Sie fo, er wir hald wiederkommen. 
Mas What dese cre eine pes ſchwache Ahnung Ban 9725 John Smithſon at feine Augenbrauen hod) und jagte: 
Reichtum dieſes Landes. Schick mir Silvain, es wird fein Glück „Das hoffe ich nicht, nein, wenn er bald Lame, wäre es, weil 
fein, 19 ſtehe dafür ein.“ Dann als Poſtſirſptum: „Sollte dein er 115 95 e ae „„ 
Sohn keine Neigung haben, ins Ausland zu gehen, fo wäre ih Is Remy Bornage nach Hauſe kam, hatte er das Gefühl, 
bir, da die Soche eilt, dankbar, wenn du na iverpool führeſt als müſſe er ſeinen Sohn umarmen, weil er einer großen Gefahr 
und den Vetter meiner Frau, John Smithſon, don dem ich dir entronnen war. Er fand ihn in einem Heuſchober, ſchrecklich 
des öfteren erzählt habe, auffuchteft. Erkläre ihm alles und zugerichtet und nach einer ſcheußlichen Melodie gröhtend: „Papa, 

frage ihn in meinem Auftrage, ob er mir eines ſeiner Kinder ber Aft in Liverpool und ich hab meine Ehre berlo—oren . ., 
anvertrauen will. Nur wiederhole ich noch einmal, daß es ein] Was er in der letzten Nacht verloren hatte, waren 10 000 Francs. 
roßes Unrecht von bir wäre, wenn du einem anderen dieſe Chance Darauf batte er alle Getränke in ſich hineingegoſſen, die er auf- 
ihexlaffen wollteſt, die ich dir jetzt biete.“ ee treiben konnte. Er war betrunken. i 
Remy Bornage las den Brief feines fernen Freundes zweimal, (Autoriſierte Ueberſetzung von Eliſabeth Hauptmann.) 


—— 


Santo Polaſtro, der König der Banditen. 

Pariſer Brief. : i 
Frankreichs kühnſter Bandit ſtand in Paris vor den Ge⸗ 
ſchworenen. Es war ein harter Kampf, den der Staatsanwalt zu 
fampfen hatte, alle Sympathien waren auf feiten des ebenſo 
kühnen, wie ſcheinbar ritterlichen Banditen. Ein zwefter Arſene 
Lupin ſchien erſtanden, ein Bandit mit Gerechtigkeitsgefühl, ein 
Romantiker unter den Einbrechern und Räubern, der den 


Der Brief ¡ft von Auguſte Clin, einem alten ulfreunde von 
Rémy Bornage. Auguſte Clin kebt ſchon ſeit zehn Jahren dart 
unten, er iſt mil einer Engländerin verheiratet und hat fünf 
Kinder — „leider find fe zu klein, um mir eine Hilfe gi fein, 
fügte Auguste hinzu und fährt dann fort: „Ich gebe dir den Vor⸗ 
rang, weil du el befter Freund in Europa biſt und du einen 
Sohn haft, der 25 Jahre alt iff. Schick ihn her. Das Leben hier 


von ern, 
5 1 gubringen. Aber Sale ins Aus⸗ geriſſenſten Kriminalkommiſſaren gewachſen, ja überlegen war. 
7 wäre jo: hart. Wie einſam wäre es zum Santo Polaſtro, war bereits vor Jahren in Alexandrien 
stiſch! Nein, fein alter Auguſte war ein guter für 7 Mordtaten, die er begangen hatte, zum Tode verurteilt 


te 
aber Auſtrallen war zu weit. Er ſteckte ben Brief in die 


€ ’ worden. N d ni ib Gelegenheit, di voll⸗ 
ide u ee ene, en e ee Ge rde n. Nur fand niemand Gelegenheit, dieſe Todesſtrafe zu vo 


es ſtrecken, da er halt fo lange nicht zu warten pflegte. In Genua 
. Don fahren. berurteilte man ihn wegen Totſchlags zu 80 Jahren ſchweren Ker⸗ 
„„ Des war nicht fo gang e ters, aber das war Santo Polaſtro zu viel des Guten. Er floh und 

reife, Aber als guter Ja r erſchoß auf der Flucht drei Karabiniere und zwei Gendarmen. End⸗ 
chte von einer 4 nlage. lich gelang es, der italienifdjen Grenzpolizei eine Spur von ihm 

$ zu finden. Sie erhielt anonyme Briefe, in denen ſchließlich mit⸗ 
geteilt wurde, daß Polaſtro im D⸗Zug 807 verſuchen werde, Nizza 
zu erreichen. Eine genaue Beſchreibung lag den Briefen bei, und 


* 


e: 
A 

ein Vergloje 

heiten at 

Preyer d 

Zug. Als 


Einzel⸗ enanden⸗Anetooten. 


einlief „ ast 8 aie ‘ 2 
ous Eine Gruppe von uvijten beſuchte das 


Abteil in Bonn. Ein junges Mädchen ſetzte ſich unk 
deln hovens Klavier und spielte ſeine Mondſchein⸗S 


Beethoven⸗Har 
kümmerk au Bee 
nate. Sie ſpielte 
miſerabel. Als fie ferlig war, erkundigte fie ſich bei dem alte 
Hüter des Hauſes: „Ich bermute, daß viele berühmte Muſiker 
hier waren und auf dieſem Inſtrumenk geſplelt haben.“ $ 

„Gewiß, Fräulein,“ erwiderte der Alte, „im vergangenen 
Jahre war Paderewski hier und feine Freunde beſtürmten ih 
auf dem Inſtrument zu ſpielen. Aber er ſchüttelte nur den Ko 
un 


n fie in das 


krecktem Repolser ein. Polaſtro far ruhig rauchend in 
einer Ede und wurde, ohne Widerſtand zu leiſten, feſtgenommen. 
Als der Zug ſich jedoch in voller Fahrt befand, riß ex ſich mit großer 
Gewalt los, und ſtürzte ſich mit kühnem Sprung aus dem Fenſter 
des raſenden Zuges. = 
Die Bremſen kuirſchten; als der Zug ſtand, fand man Blut- 
ſpuren und die verftitinmelte Leiche Polaſtros. 
Der kühne Räuber war tot. So wenigſtens glaubten die inter⸗ 
nationalen Kriminaliſten. Aber plötzlich tauchte der tote Räuber 
in Paris auf, und heute weiß man, daß es nicht feine Leiche war, 
die man damals neben den Eiſenbahnſchienen an der Strecke nach 
Nigga fand. Noch iſt das Geheimnis nicht voll geklärt, und wird 
vielleicht nie voll geklärt werden, aber fobtel ſteht feſt, daß der un⸗ 
bekannte Tote im Einverſtänduis mit le gehandelt haben 
muß, der ſich verkleidet im gleichen Zuge befand und dem Rein⸗ 
fall der italieniſchen Poliziſten auf feinen kühnſten Streich ſchmun⸗ 
zelnd zufah. Vielleicht hätte man Polaſtro nie mehr gefangen, denn 
egen Tote gibt es keine Haftbefehle, aber er vollbrachte eine der 
nen Raubdiebſtähle in der Avenue de l'Opera, wo ex ein 
Juwelengeſchäft ausräumte. Diesmal fing ihn die Pariſer Polizei 
nach dramatiſchem Kampfe, und nun ſteht er wegen Diebeskrevels 
bor den Geſchworenen. Die ganze Pariſer Geſellſchaft iſt ver⸗ 
jammelt. Die vornehmſten Damen wollen dieſen kühnen Räuber 
ſehen, deſſen Tollkühnheit fgſziniert, und den man bielleicht mit 
Recht, vielleicht mit Unrecht jene ſagenhafte Nitterfichfeit der 
Räuberromane nachſagt. Der Staatsanwalt Dumas hatte einen 
ſchweren Standpunkt. Die Augen des Publikums hängen mit ſicht⸗ 
lichem Wohlgefallen an dieſer ſportgeſtählten Gestalt, der man gern 
athletiſche und akrobatiſche Leiſtungen aller Art zutraut. Polaſtro 
tt ſich dieſes Intereſſes wohl bewußt. Lächelnd begrüßt er die 
eleganten Damen im Zuſchauerraum. Freundlich nickt er den Gee : zen l t 
ſchworenen zu, bergnügt lächelnd hört er die Ankfge des ni Leidenſchaft das Becken und die große Trommel bearbeitete. 


d ſagte: „Nein, mir ſcheint, = bin deſſen nicht würdig genug! 


Es war ſchon ſehr ſpät, als in der Geſellſchaft jemand de: 
Wunſch äußerte, Herr K. möge noch einige Axien zum Bi 
eben. Herr K. war ein berüchligter Nmateurjänger. Er te 
hej nicht lange bitten. Bevor er aber loslegte, fragte er noch 
heuchleriſch, ob nicht zu fo ſpäker Stunde die ſchlafende Nachba 
ſchaft geſtört werde. : z : : 

„O, ſingen Sie nur!“ rief der Hausherr mit 1 ige E 
Humor. i Die Nachbarn nehmen Sie keine Rüchſicht! t 
haben vorige Woche unſeren Hund vergiftet!“ 
* 


Die Gräfin Nordenſtern, die die Muſik leidenſchaftlich liebt 
kam in Wien in eine Muſikalienhandlung, verlangte die neueſte 
und ſchönſten Stücke zu ſehen und fügte hinzu, es läge ihr ſeh 
viel daran, daß die Lieder nicht mit zu vielen „p“ verziert fetel 

„Der Verkäufer zeigte ihr eine Nomange und fagte: „Dieſe 
Stück tft köſtlich; leider find aber bier „b“ borge elchnet 4 

„O, wie ſchade,“ ſagte die Gräfin, „aber ſchließlich, was tu 

es, zwei radiere ich einfach weg. f : 


anwalts. Erregt unterbricht dieſer ſich. „Herr Präſident, man kann litt es nicht, daß der Orcheſterdiener fic) dem Transport biefe 
f wicht dulden, daß dieſer Bandit ununterbrochen lächelt!“ Doch der Inſtrumente widmete, ſondern trug die große Trommel imme 
. Vorſitzende, Präſident Flory, iff ein Mann von Geiſt. Er beruhigt } 2 
den nerböfen Staatsanwalt. „Laſſen Sie ihn, bedenken Sie, es iſt dahin, wo fte fonft gebraucht wurde. 
. | By Präſidentin X Heh pie Hd ſie in der Geſell 
i Es iit nicht leicht, Polaſtro zu überführen. Seine Helfers⸗ . „Drau Präſidentin X behauptete, nachdem fie in e 
helfer, die man vor Fahresfriſt . hat, leugnen und ber⸗ ſchaft mehrere Lieder ‚gelungen hatte, daß ſie des Abends mi 
baten i e l der mit im Komplott war, und einen fange. einzigen Liede immer ihre beiden Kleinen in den Schla 
Ueberfall vortäuſchte, will ihn überhaupt nicht geſehen haben. länge. e 5 ER Se 
Der Juwelier hat Werte von einer Million Franks eingebüßt. Y. feiner Nachbarin ee eden Wader i le de 
Sein Rechtsanwalt fragt, wo die geraubten Schmuckſachen find, ſich ſofort ſchlafend zu ſtellen, um dem Gefange fo ſchnefl ay 
Polaſtro zuckt die Achſeln. Das find Dinge, die unter jeiner Würde möglich zu entgehen.“ Se nn ; 
na Beute verblieb e Er 1 nur 8 . : : 
unt ſich ſtandesgemäß zu kleiden. Wenn nicht Polaſtro felber frei - pS 5 
0 e ſtolz alles bekannt hätte, der Staatsanwalt wäre in Aus aller Welt. i 2 7 
einer ſchwierigen Lage geweſen. Henry Torres, einer der berühm⸗ — =e - ; - — 
seiten Barifer Strafverteidiger, betont in feiner Verteldigungsrede[ Cine Luftrundreiſe. Mitlelmeer⸗ und Rordlandreiſen find 
die Wilterfichleit und Gradbeit des Banditen. der niemanden ver- längſt keine Exeigniſſe mehr. Dagegen ift die Luftrundreiſe, 
däch tigte, ſondern frei alle Schuld auf ſich nehme, und fo den Ge⸗ eine engliſche Geſellſchaft plant, ſchon wert, regiſtriert zu werd 
; ſchworenen Achtung abzwingen miiffe. Wher das Schuldkonto Po⸗ Die Rundreiſe, die mit dem luggeng zurückgelegt wird, ſoll b 
llaſtros war doch zu groß, als daß die Giefehworenen ſich hätten 31. Januar bis 555 März, alſo 35 Lage dauern. Sie wird 
von ihren Sympathien leiten laſſen. Und fo verurteilte man den London nach Paris, Bordeaux Biarritz, Perpignan, 
kühnen Räuber, der ſchon in Alexandrien zum Tode, und in Genua Malaga, Sevilla, Ranger, Laſablauca, Neapel, Rom, 
5 zu dreißig Jahren Kerker verurteilt war, zu acht Jahren] Pila, Marſeille, Lyon, Par nach Londo 
: Zwangsarbeit. Und wieder lächelt Polaſtro, während ganz Frankreich, Spanien, Italien u 2 
Paris voll Spannung wartet, ob es der Pariſer Polizei gelingen Bee und er en 175 9000 5 =: 
1 85 kühnen Räuber auch wirklich in Gewahrſam zu per und Unkoſten für Meine Wut 
ak St i 


5 nd pro Tag die an ß 
Die ſchönſten Hände der Welt. En a 
5 5 : (Nachdruck verboten.) 
. Amerika iſt berühmt wegen feiner Rekorde. Es beſitzt den a 
ſtärkſten Boxer der Welt, die beſten Tennisſpieler, die ſchnellſten 
Läufer, die beiten Redner, die größten Rieſen, die kleinſten 
Zwerge, den 9 und den magerſten Mann und die dickſte und 
ſchlaukſte Frau der Welt. 5 : 
Inu Filmparadies Hollywood befindet ſich auch die Frau, die 
berühmt tft, weil fie die ſchönſten Hände der Welt bejigt. Eine 
junge Künſtlerin, Beß Flowers, die, abgeſehen von den kleinſten 
Nollen, hauptſächlich für Handaufnahmen gebraucht wird und in 
diefen den Rekord gewann. 3 5 ee 
Wenn in einer Nane Szene bon ode 
ſchönen Finger ein Ring bei 
ausdrucksvolle Hand zart ge oe 
erheit annehmen, daß dieſe 
t zu verwundern, daß die 
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